
Dokumentation 125

einer VOo  x Bischof Lehmann für diesen Zweck durchgese- und das Gespräch als unerläfßliche Wege und Miıttel des
henen, leicht gekürzten und sprachlich bearbeiteten Fas- gemeiınsamen Kırcheseins nıcht preisgeben wollten.
SUNZ., Duie Zwischenüberschriften sınd HC  . der Redaktion. Es ist 1mM Gegensatz dazu heute manchmal bekümmernd,

da{fß nach dem Fall der Mauern geistige Sperren aufgerich-Europa heute heilßt immer Begegnung zwıischen (Ist und
West Dıiıes 1st nıcht selbstverständlich. Als die Mauer und Ltet werden, die nıemand mehr denken wagte Natür-

ıch merkten WIr nach der „Wende“ bald, da{ß$ die Mauernder 1serne Vorhang och exıstierten, W alr die Weltorien- 1n uUunlseren Köpften und Herzen nıcht schnell abzutra-tierung des durchschnittlichen Zeıtgenossen relatıv e1N-
tach An der Mauer teilten sıch namlıch auch die geistıgen CIl sınd W1e Beton und Stacheldraht. Plötzlich gab

auch Hınweıse auf Tendenzen eıner Isolierung. SoStrömungen. Man wußte Jeweıls zıiemlich HNaU, mıt WE

Nan hüben und drüben tun hatte. Die Ost-West- wurde deutlicher, da{fß 11UTr wenıge N, dıe dıie ren-

pannung hatte bıs iın das Leben der Kırche hınein relatıv HNUNSCH und Absperrungen überwinden konnten und da{ß$
weıthın 1L1UT eiınen symbolıschen Austausch zwiıischenklare Orıentierungen geschaffen. (Ost und West gab Häufigere persönliche Kontakte

Natürlich zab ımmer wıeder über diese Jahrzehnte hın- brachten manchen Wıssenschaftler 197 In der eiıgenen
WCS Begegnungen und Kommunıikation ın sehr verschie- Umgebung ıIn iıne ZEWISSE Isolıerung. Es bleiben beun-
dener OR Bücher und Zeitschriftten wanderten nıcht ruhigende Fragen, WIr uns heute manchmal
selten 1 Gepäck treundlicher Diplomaten auch in lıeber AaUus dem Weg gehen.
abgelegene und ziemlich hermetisch abgeschlossene
Gebiete. Dies oilt $r die einstige COCSSR und Lıtauen, ‚Beıde Seıten brauchen 1Nefür Rumänıien und Chiına, aber auch für Angola und Gewissenserforschung“Kuba Manches gelang auch auf offiziellen egen durch
Vereinbarungen, dıe dıie Interessen beider Seıten berück- ıne möglichst vorurteılsfreie, offene, LEUC Begegnung
sıchtigten. Viele Theologen des estens nahmen über o1bt 1UTL, WEn beide Seiten sıch einer reinigendenJahre beschwerliche Reıisen auf sıch, melst ohne Gewissenserforschung stellen und eınen wirklich geme1n-
Manuskrıipt manchmal War auch 1mM Oraus autf gehe1- Boden des theologischen Diskurses betreten.
IMS  - egen nach drüben gelangt den Hochschulen Kaum Mauern und bısher schier unüberwindliche
Gastvorlesungen halten oder Fortbildungsveranstal- renzen gefallen, yab gewi1ß einzelne westliche Theo-
t(ungen für Priester durchzuführen. Gelegentlich wurden logen, dıe nıcht selten z. B bei Gastvorlesungen und
solche Aktivitäten den Staatsorganen angekündigt, Besuchen wen1g Sens1ibilität zeıgten für die wirklichen
manchmal auch nıcht. Westliche Verlage und Theologen Bedürfnisse der Christen iın den befreiten Ländern.
verzichteten auf jedes Honorar für die Publikation und Unausgegorene Ideen wurden Leuten vorgeseTtZ(L, die
tanden sıch nıcht selten auch muıt einschneidenden Ma({($- einen elementaren Hunger nach verläßlichen AÄAntworten
nahmen der Zensur ab, mındestens einıgermaßen mi1t-
einander in Kontakt bleiben können. Dıies kam nıcht

hatten. Mancher ZOg W1€E eın eıfernder Mıssıonar durch
die Lande, die Theologen 1n Mıiıttel- und Usteuropa

11Ur den Fachtheologen ZUgute, sondern dank des hohen endlich auftzuklären und ıhnen zeıtgerechtes, wiırklıich
Eınsatzes vieler auch den Geıistlichen und natürlich auch modernes Denken beizubringen. Dies Wlr vermutlich
den wenıgen hauptamtlıch in der Pastoral tätıgen Laıen. nıcht Absıcht, aber offenbart den mehr oder mınder STAar-
Publikationen W1e€e das „T’heologische Jahrbuch“ oder ken Mangel Reflexionskraft auf den eigenen Standort
auch das „T’heologische Bulletin“ über Jahrzehnte und seıne Grenzen.
hervorragende Intormationen über den Stand der theolo-
yischen Diszıplinen. Vermutlich vab ın keinem WwI1ssen- Hıer darf INa  ' nıcht VELSCSSCHI, da{fß wache Menschen 1mM

(Osten schon lange gegenüber den Intellektuellen W:schaftlichen Fach ıne solche Kommunikation. Die
Geschichte dieser weıthın 1ın ihrer Bedeutung Nier-

allem W esteuropas und Amerikas manche 7Zweıtel hegten.
Viele schienen ıhnen allzu rasch VO der Rhetorik desschätzten Vermittlungen 1st Eerst noch schreiben. Marxısmus beeinflufßbar: S1€e konnten nıcht verstehen, Ww1€e

Es 1St notwendig, dies konkret 1ın Erinnerung ruten. Philosophen 1mM Rang Sartres wenı1gstens zeiıtwelse
Denn auch den wıdrıgsten Verhältnissen haben WIr den sowJetischen Marxısmus und den Maoısmus SEFZ>=
uns iın (Jst und West nıcht eintach durch außeren Druck teN; S1e konnten auch nıcht das Schweigen westlicher
und willkürliche Ma{finahmen die Kommunıikation iın Intellektueller begreifen 1mM Blick auf Greueltaten, die
Sachen Theologie und Kırche schlechthin verbieten las- einem Völkermord gleichkamen (vgl. Kambodscha).
SCIL. Ich mache mMI1r keine Ilusionen darüber, da{ß WIr U1l Ahnlich konnten Theologen 1ın Miıttel- und Osteuropa
trotzdem 1ın vielen Lebenskontexten langsam voneınander nıcht verstehen, einıge Vertreter bestimmter Spiel-
entternten und auch fremd geworden sınd. Nur wenıgen der Befreiungstheologie 1ın ihrer Gesellschaftsanaly-
heutigen Kollegen A4aUS den Ländern Miıttel- und Osteuro- relatıv unkrıitisch marxıstische Begriffe und Denkmu-
Pas WAar vergonnt, längere eıt 1m Westen studieren sSTIer verwendeten. SO hatte sıch vermutlich gerade bel Wıs-
und o z. B ine Habiıilitation durchzuführen. Ent- senschaftlern, dıe die Dıstanz den herrschenden
scheidend wıegt aber die Tatsache, da{ß$ nıcht wenıge 5Systemen durchgehalten haben, eın oft geheimer und
Theologen 1n (Ost und West den Informationsaustausch gewißß auch me1lst unreftflektierter Vorbehalt gegenüber
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manchen westliıchen Denkströmungen, auch 1ın der Theo- Es ware jedoch eın Irrtum, WenNn I11all A4US dieser geringe-
logıe, gebildet. Fn Ausstattung und vielleicht auch Ausbildung unbe-
Wenn gerade über solche Einschätzungen keın offener sehen ıne 1ın jeder Hınsıcht mındere Qualıität ableiten

wollte Einzelne Deftizite können und sollen selbstver-Dıialog geführt wiırd, redet [11a1l leicht aneinander vorbelı,
mißversteht den anders Oorlıentlierten Zeıtgenossen und ständlich nıcht geleugnet werden. ber o1bt auch VE -

verkürzt gewnf5s auch nıcht selten die differenzierten borgene Stärken, die verade 1mM theologischen Raum
bedeutsam sınd. Neuere Erkenntnis- und Wissenschafts-Gedanken des anderen. Dies 1Sst gewiifß oft geschehen,

zumal nıcht selten auch sprachliche Schwierigkeiten hın- theorien haben, durchaus ın Übereinstimmung mıiıt
zukamen. Wıssenssoziologie und Hermeneutik, aufgezeigt, da{ß

theoretische Erklärungen gerade in der Erhellung VOIn Wirklichkeit liegen die Unterschiede natürlıch tieter Lebensfragen tast nNn1ıe 1ın eın gedanklıch-intellektuellenund sınd CI12 verbunden MIt der Jjeweıligen konkreten Räaäumen entwickelt werden. S1e sind ımmer wıeder mMı1tLebenswelt, in der der Theologe wirkt. „Kontextuelle den Elementen personaler Zustimmung, des Zeugnisses,Theologie“ 1St nıcht L1UTr ıne Sache des Theologietreibens der Bewährung und der ethischen Veritikation verbun-ın Entwicklungsländern oder 1ın aufßerordentlichen S1tua- den Ich rauche dafür keine austührlichen Belege NZU-tiıonen, sondern jeder Geisteswissenschaftler 1St Vor- tühren ewmans Erkenntnislehre zeıgt ebenso
aussetzungen gebunden, die mıiıt seiınem soz10-kulturellen
Standort CI zusammenhängen. Es hat keinen Sınn, eın W1€ dıe Phänomenologıe, Sprach- und Kommunikations-

theorien. Gerade für ıne verschärfte ratıonale Analyse,solches Vorverständnis leugnen. Alles kommt darauf ın der Theologıe, 1St wıederum unerläfßlıich, sıch
A thematisıeren, auf den Begriff und ın das nıcht als freischwebenden Konstrukteur, sondern sehrGespräch bringen. Dıie westliche Theologie konnte viel mehr als soz1al eingebundenen und engagılerten Teıl-gewiß ın ıhren weitgehend unabhängigen wıssenschafrtli-
chen Instiıtutionen iıne Entwicklung nehmen, die abstrak- haber VO  > Glaubensüberzeugungen verstehen. Dıie

ähe AA gelebten Theologie des Volkes (sottes 1St Zewnf5ter konnte, lebensweltliche Voraussetzungen bei sehr vielen Theologen Mıttel- und Osteuropas ogrößerwenıger einschneidend oder kaum empfand und sıch dar-
Un auch 1n vielem treier ühlte. Gelegentliıch konnte dies als den Bedingungen westlicher akademischer

Lebensverhältnisse. Die Armut der wıssenschaftlichen
o 1n eın W1C ımmer Orlentiertes (setto führen, das
abseıits der großen Fragen ın der Gesellschaft und 1ın der Sıtuation der Theologie 1mM (Isten kann insgeheim auch

1ne Stärke werden. Die Theologen des (Jstens sınd ISKırche Jag Hıer MUu 1110l sorgfältig unterscheıiden. Die verbunden mıiıt iıhrer persönlıchen Glaubensgeschichte,Möglichkeıit reiner Forschung, die Unabhängigkeıt VO

aktuellen gesellschaftlıchen Sıtuationen, die Freiheit VO
mı1t Zeugnis und Bekenntnıis. Die Verfolgung und
Bedrängnis der Glaubenden 1mM Alltag haben TheologieDruck der Umstände gehören eın Stück weıt Z „Theo- und Kırche, Wissenschaft und Amt näher zusammen-r1e  « 1mM Sınn der bereıits bei den Griechen anfänglıch AUS - geführt. Die kırchliche Bındung des Theologen 1St keıngebildeten wıssenschaftlichen Zivilisation. Nur 1n dieser
»” Element  “  9 sondern eın inneres Moment sel1nesUnabhängigkeıt, Einsamkeıt und Freiheit konnte 111aNl- Selbstverständnisses und seıiner Arbeıt. Wenn dieseches gedacht und entdeckt werden, W as die Welt veran-

derte. ber die Grenzlinien eiınem unverbindlichen Einbettung 1ın den lebensweltlichen Kontext, die Aus-
druck eıner n  Nn Kommunikationsgemeinschaft 1St,Glasperlenspiel sınd nıcht immer leicht zıiehen. Hohe entfällt, lauert gewi1ß die Getahr künstlıch produzıerterSelbstkontrolle, Diszıplın SOWI1e der kritische Diskurs in Fragen, die eigentlich nıemand stellt, und droht auchder Wıssenschaftsgemeinde können dies noch ehesten

verhindern. dıe Getahr eiıner „Privatisierung“ VO  — Theologie, die ıhren
Auftrag tfür die Kırche 1n der konkreten Gesellschaft AaUs

Die Sıtuation speziell des Theologen 1n den kommunıistı- dem Auge verlieren kann. uch 1mM Westen o1bt
schen Ländern War ın vielem grundlegend anders. Man Ühnliche Fragestellungen, WE schon lange nach
dart S1€e nıcht zuerst oder dr ausschlıiefßlich 1n Elementen dem Verhältnis VO Theologie und Heıligkeit oder VO

sehen, dıe den „Standards“ der wıssenschaftlichen Lebensgeschichte und Glaubensentscheidung gesucht
Theologie 1mM Westen zählen Ausbildungsstand, Spezıalı- wiırd.
sıerung und Arbeıtsteilung, technısche Hılten 1n Lıtera- Man darf AUS diesem sens1ıblen Befund, der selbstver-
turbeschaffung und Bıbliothekswesen, Unterstützung ständlich eher iıne Trendbeschreibung darstellt und ke1-
durch wıssenschaftliches Personal und andere Miıtarbe1- 1NCSWCE> auf alle Indiyiduen und Instiıtutionen zutrifft,
UG Zugang Publikationsmöglichkeiten, gesicherte keine talschen Konsequenzen zıiehen. Leıider wırd dıes
Posıtiıonen den Hochschulen selbst, auch und gerade 1n jedoch häufig So redet INa  ' VO der kontemplatıv-
Konfliktsituationen mIıt dem kirchlichen Lehramt. spirıtuellen Tiete der östlıchen Theologie (gemeınt 1St
In den wıissenschaftlichen Einrichtungen Mittel- und (Ist- nıcht 1Ur dıe Orthodoxie) und dem ratiıonalen bzwo
CUFODAaS gab treilich 1m Blick auf die eben geNaANNLEN rationalıstischen Erbe des W estens, der kirchlichen TIreue
Voraussetzungen a erhebliche Unterschiede, dıe in und der Kırchenkritik, der Verbundenheıit mMmMı1t der TIradı-
einzelnen Ländern den Theologen selbst Span- t10N und dem Hang ZUr Modernität oder par eiınem
NUNSCH ührten. Im BAaNZECI jedoch 1St ıne weıtgehende gewıssen Progressismus. Auf der einen Seıite stehen dann
Unterlegenheit des tormalen Status leicht erkennbar. dıe Frische der relıg1ösen Erfahrung und die Bewährung
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ın der Verfolgung, auf der anderen Seıite Liberaliısmus und der konkreten Sozlalgestelt der Kırche auf Dauer überle-
Rationalısmus. ben Dıies geschieht ın mannıgtachen Formen, WI1€ z

der Verkündigung, des Gottesdienstes und der Diakonie,Es ware TSLT recht alsch, wollte INan daraus instıtutionel- aber auch der Leıtung der Kırche.le Konsequenzen ableiten, iındem 111l die verschiedenen
Bereiche voneınander trennen sucht, ındem INa  - Aus- Die Theologie nımmt diesem Gesamtprozefß teıl, 1st auf
bıldung einselıt1g kanalisıeren sucht USW. Die Theolo- ıh angewıesen und tördert ıhn zugleich durch ıhre spezl1-
pCH Miıttel- und Usteuropas können sıch bald ach der tische Funktion. Es 1St selbstverständlıich, dafß dıe Theolo-
Wende ‚WaTlr eiınmal] geme1ınsam, W1€ in Lublın, tref- o/1€ zunächst einmal die Normatıivıtät des geschichtlichen
ten, aber macht keinen Sınn, sıch abzuriegeln VO  - WEST- Ursprungs sıchtbar macht, ewahrt und ın ZeWwlsser We1-
lichen Kongressen, bestimmte Universıitäten möglıchst auch siıchert. Die hıstorisch-kritische Methode hat bei
verwehren un: 1Ur bestimmte Ausbildungsstätten ll ıhren Grenzen die unersetzliche Funktion, möglıchst
empfehlen. hne grundlegende Oftenheit zueiınander authentisch dıe erreichbaren Quellen selbst sprechen
kann gerade iın der Theologie keine wirkliche eaCD- lassen und S1Ce alle spateren Interpretationen, ber-
NUunNng VO (Ist und West geben. Dıie Verschiedenheit der malungen und manchmal auch Verzerrungen ZUur Geltung
Standorte und der Erfahrungen darf I1a  S nıcht leugnen bringen. Diese Rückkehr den wıeder trıisch Spru-
oder mMI1t einer Dampfwalze des Unitormismus einebnen. elnden Quellen hat immer Beunruhigendes und
Vielmehr kommt alles darauf d. den unterschiedlichen Revolutionäres sich, welches aber die Kırche auch
Erfahrungen iıhren Rang belassen, ıhre Jeweılige Stärke immer wıeder ıhren eW12 Ursprung bındet und
und ıhre (srenze erkennen und aufeinander ZUZUSC- S1€E Jung erhält. ber dıe Theologie erschöpft sıch nıcht in
hen Nur auf einem solchen Weg kann ine aufrichtige diesem Schritt zurück den Anfängen. S1e weılßs, da{fß jede
und fruchtbare Zusammenarbeit der Theologen 1ın (Ost Epoche bei aller normatıven Vorbildlichkeit des apostoli-
und West geben. S1e LUL gerade eshalb NOT, weı]l S1C jeden schen Zeıtalters, das sıch qualitativ VO  S allen nachaposto-
Partner ın seıner Schwäche durch dıe Stärke des anderen ıschen Ausprägungen unterscheıdet, dem Anruft

heilen iımstande 1St. des Gelstes steht und einer schöpferıischen, neuen Aus-
legung tähig 1St. Eın Archaismus, der sıch 1ın 1ne

„Theologie Aaut der Zukunft der bestimmte eıt zurückzieht und darın sıch geradezu e1IN-
MAaUeErT, 1st ebensowen1g erlaubt W1€e 1nNe geistige TendenzKıirche“
Z Regression ın 1ne Bewußtseinsstufe, die nıcht für alle

Es 1st eın Speziıtikum der christlichen Theologıe, dafß S1Ee Zeiten ixiert werden kann. Die altkırchlichen grofßsen
sıch nıcht mMıiıt dem bloßen Autoritätsanspruch der Offten- Konzilien zeıgen einleuchtend, WaTlrUumMm be1 aller leıben-
barung selbst begnügt, sondern Z geistigen Bewährung den Bezogenheıt des christlichen Glaubens auf die Heılıi-
dieses Wahrheitsanspruches bereit und tahıg 1St. Die He1- C Schrift als Mıtte 1nNe biblische Sprache alleın, Dl Z

lıge Schrift verlangt dies nıcht L1UT dırekt, W CI S1C Kennzeichnung des Verhältnisses zwıischen Vater und
dıe Christen auffordert, Rechenschaftt VO  - der Hoffnung Sohn und Z Beschreibung der dreifaltigen Struktur
abzulegen, dıe S1€E erftüllt (vgl. etr d 15); sondern S1€E 1St Gottes, für sıch allein nıcht ausreicht. Be1 aller Dıiıttferenz
selbst das geschichtliche Zeugnis für diese Struktur. Sıe zwischen der eıt der werdenden Kirche und den Epo-
zeıgt UunNs, W1€ dıe Bıbel das lebendige Dokument der chen der gewordenen Kırche darf Ianl die Vermittlungs-
Offenbarung 1st, iındem S1€e 1mM ursprünglıchen Sınne gestalten der orofßen Überlieferung 1ın iıhrer Bedeutung für
Übersetzung 1Sst, namlıch VO sprechenden Gott hineıin 1n die Erschließung des Evangeliums nıcht verkennen. Die
ıne bestimmte Welt der Kultur und des Geıistes, mıt Vorstellung eiıner unmıiıttelbaren Gleichzeitigkeit MIt

Jesus Christus und dem Urchristentum enthält WAarbestimmten Rede- und Denkformen, Ja auch verbunden
mıiıt einer konkreten Lage ın eıner bestimmten Region der durchaus einıge richtige Elemente, verkennt jedoch den
Kırche oder L9) eıner (GGemeınde. So W1€E die Heılıge Tiefgang der Überlieferungsgeschichte des chrıistliıchen
Schrift normatıv und exemplarısch diesen tundamentalen Glaubens. Diese Zeugen sınd 1m übrıgen nıcht eintach
Übersetzungsvorgang der geschichtlichen Offenbarung museale Gestalten, blofße Studienobjekte hıstoriıscher 19dis-

zıplınen, sondern können 1mM Sınne der „ecclesı1a SCHDCIvorzeıichnet, Ühnlich mMu jede Theologie schöpferische
Vermittlung der christlichen Botschaft für ine bestimm- reformanda“ auch HENUE Anstöße geben für die

Gegenwart se1n. Gegenwart der Kırche.

Wenn die Grundaufgabe der Theologie 1ın diıeser Vermıuitt- Der eın für allemal CrgaNSCNC, unıversale Offenbarungs-
lung zwıschen dem ursprünglıch CIHANSCHECH Oftenba- anspruch verhindert, da{fß sıch die Theologıe in eiıner
rungsanspruch und der Jjeweıligen Gegenwart besteht, geschichtlich VErIrSANSCHEINL Gestalt einıgelt, vielmehr

eröffnet S1e immer wıeder NC  e dıe Zukunft des Glaubens.dann MUu S1e sorgfältig diesen vielfachen Dienst der Ver-
mittlung vollziehen. S1e LUutL dies übrıgens VO  s vornhereıin In diesem Sınne hat die Theologie VO  - Hause AaUsSs eın nach
nıcht alleın und nıcht isolıert, denn in diesem Überliefe- orn  9 iın dıe Zukunft des Glaubens und der Kırche Wel-
rungsprozeiß des eın für allemal CIHANSCHECM Oftenba- sendes Gesicht, mMu 1n diesem Sınne „Pro-gressiv“” se1n,
rungsanspruchs spiegelt sıch ıne Grundstruktur des Kır- baut der Zukunft der Kırche und 1sSt auch auf das

vorläufige FExperiment angewılesen. ber auch dıese Be-cheseins überhaupt. Der christliche Glaube kann 11UT ın
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WCBUNg kann sıch nıcht allein der u  IL Gegenwart, der Ausbildung künftiger Mıtarbeıiter 1MmM kirchlichen
vielfältig diese wıederum Ist, orıentieren, ON würde die Dıienst, künftiger Wiıssenschaftler USW. Der Sınn der
Theologie unweıgerlich eiınem Kontftormismus und Theologie erschöpft sıch nıcht eintach 1ın eiıner ausschliefß-
Modernısmus verfallen, die den bleibenden Rang und das ıch der reinen „Theorie“ zugewandten Forschung, SOMN-

Krıterium des eın für allemal CIHANSCHEIL Offenbarungs- dern hat die Aufgabe der Legıtimation der christlichen
anspruchs un die orodßse Überlieferung 1ın ihrer Bedeu- Botschaft VOI dem Forum der menschlichen Vernuntitt,
(ung tür das Kırcheseıin verkennen und adurch nıcht nıcht zuletzt 1n der profanen Welt Dıes hat radıkal mI1t
mehr ın der Lage sınd, ein wiırklich für dıe Sache der dem missionarıschen Zeugnischarakter der christlichen
Theologie sensıbler Gesprächspartner für dıe eigene eıt Botschaft Cun, dem auch die Theologıe teilhat. So

se1n. Wer nıcht tief iın der biblischen und theologischen wichtig also dıe Priesterausbildung 1sSt ıch 111 die-
Tradıtion gründet, 1sSt oder wırd unfähıg AA wirklichen SCS Flement 1n keıiner Weiıse herabsetzen S1e allein kann
Übersetzung der christlichen Botschaft 1Ns Heute Wer nıcht das einz1ge Kriteriıum dafür se1n, W1€ und heute
1L1UTr „heutig“ ISt, wırd 1im übrıgen rasch eın Opfter der Theologie als Wiıssenschaft betrieben wırd. Diese Legıt1-

mationsfunktion der Theologıe 1St AaUuUs vielen Gründenode und 1St IMNOrSCH bereıts wıeder VO  z gESLEIN.
gerade 1ın den modernen Gesellschaften notwendig, die
sıch nıcht mehr rel1g1Ös, sondern prımar polıtisch iınte-e üunsche mMI1r mehr Mut 1ın der

Diskussion“ orieren. Indem gerade dıe Aufklärung den Wahrheitsan-
spruch der christlichen Theologie ablehnte, haben Kırche
und Theologie 1mM und auch weıthın noch 1mM Jahr-Die ıinnere Stärke der Theologie lıegt ın dieser schöpfe-

rischen Vermittlung. Dies 1st für jede theologische hundert als Gegengesellschaft und beinahe 1m Sinne einer
Diszıplın eın eigener, ditferenzierter Prozefß. In der Ver- Subkultur überlebt. )as I1 Vatikanısche Konzıil hat dage-
miıttlung dieser verschiedenen Erkenntnis- und Suchbe- gCH die Kirche un! die Theologıe wenı1gstens potentiell 1ın

lıegt die wahre Mıtte der Theologıie. Ich habe die Posıtion eınes Gesprächspartners gvebracht, der für
1ne csehr breıte und weıtgefächerte Gesellschaft auf vielenoftt den Eındruck, da{fß WIr viele Polarısıerungen und

Verketzerungen, aber auch Gleichgültigkeit und Eıgen- Gebieten eiınem ernsthaften Gegenüber geworden ISt
brötele] in der Kirche haben, weıl uUu1ls die bleibende Gerade 1n Jüngster eıt verstärkt sıch jedoch für viele der
Anstrengung diese lebendige Mıtte aller Theologie Eındruck, diese „Offnung“ würde mındestens taktısch
nıcht mehr überzeugend VO  = ugen steht oder AaAl VEI- wıeder zurückgenommen. Diesen Eindruck kann Ianl

lorengegangen 1St. Wenn diese aber nıcht mehr Norm ISt, HNN überzeugend verhindern, WEn die Kırche das inten-
dann gewınnen Spezialıstentum und der Anspruch einzel- S1Ve Gespräch und dıe Auseinandersetzung mıt dem NECU-

1Er Schulen einen verzerrenden Vorrang Ja auf die Dau- zeitlichen Denken aufrichtig sucht.
lassen sıch dann auch Bornmnijertheit und „Fachıdioten- uch die Gesellschaften des (Istens haben, W1€ schon

tum nıcht vermeıden. Natürlich o1bt nıcht 1L1UT dıe 1ne
„Mıtte“ der Theologıe, sondern immer wiıieder nach DPer- Jjetzt erkennbar wiırd, ıne dıfferenzierte Struktur. Wenn

das kommunistische Herrschaftssystem zertallen ISt, dann
OCI, Sıtuationen und Diszıplinen verschıedene Bestim- erübrıgt sıch noch längst nıcht die Auseinandersetzungmungsversuche dieser Mıtte selbst. Viele krisenhafte mi1t dem modernen Geıst. Es 1st i1ne Täuschung glau-Erscheinungen 1n der Theologie rühren daher, da{fß INan ben, yäbe nach der „Wende“ 1ın ırgendeinem Land aufdiese Suche nach der verbindenden Mıtte in iıhren weıten
Dimensionen und Spannungen nıcht aushält und nıcht die Breıte und DDauer der Entwicklung gesehen ırgend-

eın ernsthaftes und wirksames Zurück vorneuzeıt-
austragt. Daiß einen legıtımen Pluralısmus iın der Theo- liıchen Posıtionen. Um mehr MUu: sıch dıe Theologielogıe o1Dt, 1St eiınahe ıne Binsenweisheit. Heute MU: stellvertretend tür dıe Kırche diesen elementaren Heraus-
11Aan eher darum kämpften, da{ß die Bemühung dıe FEın- torderungen stellen.heıt der Theologıe nıcht unterbewertet wiırd oder mar AUS-

tällt Infolge dieser Deftizite tehlt auch einer wirklich Gerade diesen Voraussetzungen 1sSt die 7uü-
tragfähigen „Miıtte“ zwıischen den Fronten, der Kraft gehörigkeit der Theologie Zur Gemeinschaft des lau-
der Vermittlung zwıischen einzelnen Posıtionen und ohl bens noch wiıchtiger. Es 1St heute wissenschaftstheoretisch

weniıger problematisch, WE die Theologie einraäumt,auch der Fähigkeit Z Begegnung mıt remden und
andersartigen Posıtionen, W1€ S1e gerade 1M künftigen da{fß S1€e Voraussetzungen gebunden ISt, WwW1€e lau-
Europa ın Erscheinung treten werden, eiınmal Banz abge- bensvollzug und kirchliche Praxıs. Es ware eın Verlust,
sehen VO Weltgespräch der Theologie. Ich wünsche MI1r WEeNn die Theologie ıhren Sozialzusammenhang nıcht
hiıer mehr Auseinandersetzung, mehr Streıitlust, natürlıch mehr selbst bejaht. Auf die Dauer kann L1UT die richtig
ın Faıirnefiß und Versöhnungsbereitschaft („Streitkultur“), verstandene kirchliche Dımension der Theologie deren
und mehr Mut, WE Diskurs und Diskussion yeht, eıgenen und spezıfischen Charakter reiten. IBIG Zuge-
P auch 1mM Blick aut das Rezensionswesen. hörigkeıt Zu Sozialgebilde Kırche hat ZAUÜG Konsequenz,
Damuıt 1St das Fundament gelegt tür einıge Konsequenzen, da{fß dıe Theologıe 1m Blıck autf ıhre iınhaltlichen Aussagen
dıe sıch A4US dem Gesagten ergeben: Geltung beansprucht und darum sıch auch mühen MU:

Der iınn der Theologie als Wissenschaft esteht nıcht Nur wırd S1e dem Evangelıum gyerecht, das ımmer den
ausschliefßlich 1ın der Professionalisierungsautgabe, also in mıssıonarıschen Brückenschlag ın die jeweılıge egen-
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Wart einfordert. Wenn die Theologie diesen nıcht mehr der Erscheinung und Bedeutung der Theologischen
eıstet oder ıh 1L1UT prıvat vollzieht, sınkt S1€ letztlich Fakultäten 1Ur gerecht, WEeNnN I11all sıch das teine Gewebe
eiınem allgemeınen Studıenobjekt herab und wırd besten- der Ideen und Interessen VOT Augen hält, 1n dem S1E STE-
talls eın Sektor der Religionswissenschaft oder der Relig1-
onskunde.

hen Der Staat bekundet muıt ıhrer Eınfügung ın selinen
unıversıtären Bıldungsbereich nıcht 1U Oftftenheit

Es o1bt also ıne CNSC Wechselbeziehung zwıschen Kırche gegenüber den oroßen geistigen Kräften 1MmM Volke, hat
und Theologıe. Dıie Kırche 1sSt der unerläßliche Boden, 1ın auch selbst eın Interesse daran, da{fß die Ausbildung der
dem auch die Theologie verwurzelt 1St. Wenn S1e diesen Amtsträger der Religionsgemeinschaften, VO denen och
abzustreıiten versucht, verliert S1e selbst, wenıgstens auf immer eın erheblicher geistiger Einflu(ß ausgeht, sıch 1M
die Dauer, ıhren S1tz 1mM Leben und damıt ıhren Grund Kontext der allgemeınen Bıldungseinrichtungen voll-
Anderseits raucht die Theologie 1ne relatıve Selbstän- zıeht, nıcht iın kırchlicher Absonderung, und da{fß die
dıgkeıt, WEeNn S1e inmıtten der Kirche ıhrer eigenen Auf- staatliıche Gewähr kirchlicher Lehre hıer ine orößere
vabe nachkommen ll hne volle Respektierung beider Breıte und Unabhängigkeıt sıchert, die der deutschen
Dımensionen kann keinen Ausgleıch geben. Im übrıgen Theologie 1in der Welt ıne hervorragende Stellung VEI -

oilt dies auch ın verfassungsrechtlicher Hınsıcht. Theolo- schafft.“ (Dıe Kıiırchen und dıe Einrichtungen der Wiıssen-
1E€ der Universıität 1st nıcht 1ıne säkular ausgerichtete schaft, in: Denzler [_Hg.]; Kırche und Staat autf Dıstanz,
Religionswissenschaft, sondern 1St grundlegend ekennt- München 19 ZuZe vgl auch die zahlreichen Studien be]l
nısbestimmt und auf dıe wıssenschaftliche Durchdrin- Scheuner, Schriften ZAUE Staatskırchenrecht, hrsg. VO

gung des Glaubensgutes und der konkreten Wirklichkeit Listl, Berlin Ich tinde darın 1ne ausgezeıchnete
VO  e Kirche angelegt, se1l ın evangelıscher oder ın katho- Beschreibung des Status der Theologischen Fakultäten ın
ıscher Gestalt, nıcht jedoch 1n eıner Mischtorm oder ohne Deutschland. Er wırd nıcht eintach hergestellt durch iıne
kırchlichen Kontext. vorgegebene, schon SAl nıcht 1ne prästabilierte Harmo-
Diese Jjeweılıge Selbständigkeit be]l bleibender Angewle- nıe, sondern bedarf VO allen Seıten der stetigen Pflege
senheıt auteinander hat och viele Konsequenzen. Die und eiıner yroßen Sens1bilität. Sonst wırd dieser Status
Theologıe MU: auch hre eiıgene Armut wI1ssen. S1e rasch labıl, für Konflikte antallıg und 1st dann durch se1ne
kann nıcht Glauben, Hoffnung und Liebe schaffen, ditfferenzierte Komplexıität das Terraıiın unauthörlicher
yleichsam 1n der theologischen Retorte produzıeren, SOIMN- Auseinandersetzungen. Dann kann leicht Forde-
dern sS1e 1St darauf angewılesen, da{fß S1e als eıgene, Jao I1  N kommen, I11all mMuUsse eın solches 5System außer
vorgegebene Wıiırklichkeit o1Dt. Dıies ertordert VO  — der Kraft SEIZECN, entweder durch eiınen Exodus der theolo-
Theologie i1ne hohe Demut S1e kann Glauben tördern, yischen Bıldung AUS den staatliıchen Universıitäten oder
erhellen und bestentalls reinıgen, 1aber S1Ee kann ıh nıcht durch 1ne solche Emanzıpatıon der Theologie V  - der
herstellen. Gerade 1St S1€e wesentliıch Dienst lau- Kırche, da S1e L1UTr noch als säkulare Wissenschaft 1mM
ben Der Theologe vollzieht einen unersetzlichen Dıienst, Kanon anderer Universıitätsdiszıplinen erscheint. ber 1m
ındem die Glaubenserfahrung Zn offenen Begegnung Kreıs der sogenannten Geisteswissenschaften hätte S1Ee
mıt dem Jjeweiligen Welt- und Menschenverständnıis auch als emanzıplerte Tochter ohl kaum e1in längeres,
bringt. uch hıer 1St oft mehr der Nachvollziehende, eıgenes Daseın.
der noch eiınmal Bahnen ausschreıtet, dıe 1m praktischen
Leben schon begangen worden sınd. ber ıltert AaUS „AÄus Spannungen können Konflikteden vielen Versuchen eın Verstehensangebot heraus, das
im Raum der Kırche ZAUETG Verfügung stellt. In diesem Sınne werden“
spricht ımmer iıne Eınladung aUus und bietet eın vorläu- In dieser Sıtuation kommt alles darauf d} die gemeiınsame
Mges, noch nıcht allseıts erprobtes Verstehensmodell dar Lage und dıe einzelnen Bedingungen der verschiedenen
Er 1St nıcht 1Ur angewlesen auf die Rezeption ın der Kom- Partner besser erkennen. Es liegt auf der Hand, da{fß
munıkatiıonsgemeıinschaft der Theologen Wder Kırche und Theologie sıch in dieser (sesamtsıtuation
Diskurs untereinander wichtig 1st sondern 1St auch rascher auseınanderentwickeln und voneınander entter-
abhängig VO der Rezeption der SaNZCH Glaubensgemein- LIECIHN könnten. Der Raum der Universıitäten und des gesell-
schaft. Dabei kann tragıschen Verschiebungen, Auf- schaftlichen Lebens wırd immer vielgestaltiger und plura-
schüben und zeıtweılıgen MifSverständnissen kommen. ler, Ja QreNZL Oß Beliebigkeıit. Dıie Notwendigkeıt
ber keine Macht der Welt auch nıcht die Macht des einer Auseinandersetzung miıt profanen Sınnsystemen
Staates oder moderner Medien kann iıne Rezeption bringt zweıtellos auch dıe Getahr mıiıt sıch, da{ß sakulare
sımulieren, diese taktısch nıcht stattfindet. Denkstile, die vielleicht wen1g auftf hre Hıntergründe
Dıies sınd keine abstrakten Überlegungen. Denn S1€e sınd befragt worden sınd, unbesehen 1ın dıe theologische
der grundsätzliche Hıntergrund für Strukturen, dıe Arbeıt einwandern. Die Veränderung der Studentenschaft
wenıgstens ın ULlSCIEIMNN Land realisiert sınd. Die Synthese ın den Theologischen Fakultäten verstärkt diese Sıtuation,
trıtt namlıch iın den Theologischen Fakultäten Staatlı- denn 1St der weıtaus kleinere Teıl, der sıch autf das r1e-
chen Uniiversıiutäten konkret 1ın Erscheinung. Ich moöchte tertum vorbereıtet. Di1e übrigen Studenten sınd AUS VeI-
dies mıiıt Worten des ekannten evangelıschen Staatskır- schiedenen Gründen den säkularen Wertsystemen und
chenrechtlers Ulrich Scheuner tormulieren: „Man wiırd -stromungen stärker AauUSgESETZL und haben me1st nıcht die
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Möglichkeit eıner solchen Einübung in Spiritualität und nach ınnen und ach außen testigen, besonders auch
Glauben, W1e€e den Priesteramtskandidaten eher möglıch MifS$verständnisse auszuraumen und Konflikten MOg-
1St. Ahnliches zeıgt sıch auch nochmals be] den Professo- lıchst trühzeıitig begegnen. Hıer 1St auf allen Ebenen
ren, dıe als Laıen hre ohnehin schon relatıv grofße nab- ımmer noch viel iu  =} Selit der „Kölner Erklärung“
hängigkeıt als Protessoren innerhalb des 5Systems staatlı- haben WIr in uUuNseTremMm Land VO  z beiden Seıten AaUuS die
cher Fakultäten noch ste1gern können. Ich bewerte diese Bemühungen in dieser Richtung ıntens1ıvlert.
organge keineswegs negatıv und bestreıte nıemand VO  — Selbstverständlich kann diese Gemeinnsamkeit nıcht Ver-

vornherein oder grundsätzlıch die Loyalıtät oder ar die hindern, da{fß AUS den bereıts erwähnten Spannungen Kon-
Kıirchlichkeit se1nes Denkens und seiner Eıinstellungen. tlıkte werden. Überhaupt scheint MI1r vordringlıch
Ich moöchte 1LLUT Sens1ibilität wecken für die latenten se1ın, Funktionsdifferenzierungen, annungen undo
Gefährdungen und dıe inneren Verletzlichkeiten des Konflikte zwıischen Theologie und Lehramt nıcht VO

„Systems” „Dies tührt mı1t einer gewıssen Zwangsläufig- vornhereın und durchgehend mıfßtrauıisch betrachten
keıt Spannungen, und War sowohl Spannungen oder mıiıt dem Makel elınes Übels belegen. Freıilich mUus-
7zwıischen Glauben und Wıssen be1 denjenıgen, die beıides SC  - sıch einıge Kontliıktsstrategen, denen offenbar mehr
miıteinander verbinden trachten, als auch Spannun- die Kontrontation als die Abklärung wirklicher
CIl zwıschen Theologıe und Lehramt, und War iınsbe- Probleme geht, die rage stellen, ob S1C 1ne solche Fın-
sondere MIt der iın ganz anderen Kategorıien enkenden schätzung nıcht begünstigen, VOTL allem dann, WenNnn Aus-
römıschen Kurıe“ Kaufmann, Theologıe 7zwischen einandersetzungen ohne Grund iın ıne entditferenzieren-
Kırche und Universıität, 1: Theologische Quartalschrift de Offentlichkeit hineingetragen werden. Unter denS
u HOS 265-—-2//, DA Ich verdanke dieser Studie und benen Voraussetzungen 1St jedoch unerläßlıch,
anderen Arbeıten Kaufmanns Z Ar Soziologıe und vertrauensbildende Ma{fifnahmen schafften, gleichsam
Soz1ialtorm des Katholizismus viele wertvolle Eınsıchten). 1ne Früherkennung latenter oder offener Konflikte
Kırchenleitungen haben hıer vielleicht ıne ZEWI1SSE Ne!1- versuchen und ıhnen möglichst bald offen und aufrichtig
Sung Z Mifßtrauen und überschätzen ohl auch 11CSd- begegnen. Wenn iın den etzten Jahren „Katastro-
t1ve Phänomene, die eher iın das Blickteld geraten und auf phen“ kam, dann tast iımmer, weıl der Dıiıalog viel spat
sıch autmerksam machen. Spektakuläre Konflikrttälle sınd aufgenommen worden 1St.
dazu gee1gnet, den Blick überhaupt trüben und Verall- Wenn I119.  ' den Prozefß VO Spannungen und Konflikten
gemeiınerungen auszulösen, dıe nıcht erlaubt sınd. Man betrachtet, dann bedarftf treılıch auch VO seıten des
MUuU 7zweitellos auf beiden Seıten stärker ein Bewußfßtsein Lehramtes eiınes ditfferenzierten Instrumentarıum. tür die
dafür ausbilden, dıe eıgenen Gefährdungen sınd. Dıie Konfliktregelung und erst recht für lehramtliche Ent-
Kırche und das Lehramt fragen sıch den erwähnten scheidungen und AI für Sanktionen. Obgleıch hierfür

auf römischer Ebene und auch 1ın unNnserem Land durchausgesellschaftlichen und geistigen Rahmenbedingungen e1IN-
dringlıch, ob InNnan be1 der sehr otfenen Sıtuation heutiger ermutigende Eınzelbeispiele 1bt, stehen WIr eher noch
Universitätstakultäten Denkströmungen und Verhaltens- Anfang be] der Meısterung dieser Aufgabe.
welsen 1mM säkularen Raum, die auch 1ın den Bereich der In Jüngster eıt wırd in den lehramtlichen Dokumenten
Theologie eindringen, mMIıt der notwendıgen krıtiıschen verschiedentlich der Begriff „Dissens“ gebraucht (vgl.
Offtenheit begegnet. Die offenkundıge Schwäche gerade VOTLr allem dıe Instruktion der Glaubenskongregation über
auch der phiılosophischen und humanwissenschaftlichen die kirchliche Berufung des Theologen VOIN Maı 1990
Ausbildung 1ın vielen Eınrıchtungen macht diese orge bes Nr $ [vgl. August 1990 363 f Dıie
noch verständlicher. Erklärung der Europa-Sondersynode enthält 1ın Nr. 5
Es scheint mır 1n eıner solchen Sıtuation nıcht sinnvoll auch ıne überraschende, unvorbereitete und m1($-
se1n, die Funktionsunterschiede oder gar konkrete Dıiftfe- verständliche Eınführung des Dissens-Begriftts). Er kann
TEeENZEN zwischen Theologıe und Lehramt mi1t Vorrang Mif$verständnissen beıtragen, WEeNnNn nıcht och bes-
behandeln. Sıe werden treilich nıcht eingeebnet. Zunächst S(SI} geklärt wiırd. Es raucht ine sorgfältigere Ab-
MUu bel aller Funktionsdifferenzierung dıe gemeınsame zwıischen legıtiımem Pluralısmus, Meınungs-
orge un die Vermittlung des Glaubens heute 1ın den Vor- verschiedenheiten, Schwierigkeiten 1m Konsensbildungs-
dergrund rücken, und W ar 1mM Sınne der Weıtergabe des prozeißS, annungen, „Wıdersprüchen“ und einem
Glaubens künftige Generatıonen, aber auch hinsıcht- wirklichen 1Ssens. Dieser Begrift wiırd, WwWenn ıch recht
ıch eiıner Legıtimation des Glaubens 1ın der gegenwärtıigen sehe, lehramtlıch meılst für eiınen nıcht mehr auflösbaren
Gesellschaft. Hıer haben Theologie und Lehramt, Kırche Konflikt gebraucht, nachdem alle Möglıchkeıten, diesen
und theologische Wissenschaft nıchts gegeneinander produktiv auszutragen, gescheıtert sınd. Man darf jedoch
yzewınnen, sondern S1e können 11UT gemeiınsam gewınnen einen solchen Extremtfall, gleichsam dıe negatıve Endstu-
oder gemeınsam verlieren. Iieser gemeınsame Boden 1St fe aller Bemühungen 7zwıischen Theologie und Lehramt,
ohl auch ın den offiziellen Dokumenten Z Thema nıcht verallgemeinern und ıhn Sar noch kırchenpolitisch

einfärben, ındem 1114l Kritik bestimmten Verhaltens-WAar YCNANNLT, aber doch recht knapp angesprochen. Be1-
de, Theologie und Lehramt, mussen 1ın Zukunft sehr viel welsen des kirchlichen Amtes oder auch Protest
größere Anstrengungen autf sıch nehmen, AQOLG allem manche Entscheidungen dem theologischen „Dissens“

zuordnet.durch eiınen beständigen Dialog diese Gemehnnsamkeit
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Es versteht sıch jetzt VO selbst, dafß das Nıhil-obstat-Ver- Erörterung bedürftte, nämlich dıe Vermittlung VO Theo-
tahren 1mM Zentrum der Beziehungen 7zwıischen Kırche und logie ın 1ne oröfßere Offentlichkeit hineın, esonders aber
Lehramt einen besonders verletzlichen und heiklen Pro- die Behandlung VO  = Konfliktfällen zwischen Theologıe

und Lehramt 1ın der Offentlichkeit U SETET Gesellschaften.blembereich darstellt. uch hıer scheint mır wichtig
se1ın, da{fß INa  a die trüher erwähnten Spielregeln Zur Kon- Hıer 1St eın Element, nämlich dıe Vermittlung
tliktbewältigung einhält. Gegenstand der Verftfahren dür- durch die Instrumente der Massenmedien, 1NSs Spiel
ten LLUT VO Autor veröftentlichte und gebilligte Studien gekommen, das NECUEC und bısher ungelöste Probleme
se1n. Lehre und Lebenswandel sınd die einzıgen Krıterıen, stellt.)
die ausschlaggebend se1ın dürten Beide sınd strikt
ınterpretieren. Das kirchliche Lehramt hat zweiıtellos dıie „Gemeıunsam dem Schwund VO
Verfahren verbessert. Bel Zweıtel werden der zuständiıge Religion und Glauben begegnen“Bischof un VO  — allem der 1ın rage stehende Autor eıgens
gehört. Ich habe nıcht den Eındruck, da{fß entsprechende In diesem Beıtrag oing mMI1r darum, Lehramt und Theo-
Antworten immer mıiıt dem notwendıgen Ernst, einem logıe, Kırche und theologische Wissenschaft in ihrer
Mınımum Eintühlungsvermögen ın den zuständıgen ursprünglıchen Zuordnung auteinander TECU sıchtbar
Partner und mıt der notwendıgen Klugheıt abgegeben machen. Gerade die Europa-Sondersynode hat gezeıgt,
werden. Gelegentlich CErHANSCILC Verweıigerungen des welche grofßen Aufgaben auf uns gemeınsam wartfen Jetzt
Nıhıl obstat wurden revidiert oder spater autf anderem kommt ZuUuerst daraut d} die Instrumente der Verkün-
Wege aufgehoben. Man sollte diese Wandlungen nıcht dıgung und der Kommunikatıon wıeder tunktionstüchtig
geringschätzen. S1e enthalten orodßse Chancen und sınd machen, damıt S1€e ıhre Primäraufgabe ungehindert

ertüllen können. Ich 411 diese abschließend DL nochdurchaus ausbaufähig. Umgekehrt zeıgt sıch dıe Verant-
wortung und die Fähigkeıt eines Wiıissenschaftlers nıcht CIM Auseinandersetzung mı1t den vorherrschenden
1Ur ın den großen Forschungsleistungen, die Ja BAallzZ sel- gesellschaftlıchen Trends, Hılten angesichts des Sınnva-
ten eın wirklicher Anlaf ernstien Ditferenzen sınd, S0O1M1- kuums iın vielen Gesellschaften, Unterstützung
dern in relatıv rasch geschriebenen, knappen, für eın brei- Suchbewegungen nach Sınn und Transzendenz, yeglückte
Tes Publikum entwortenen Beıträgen, die nıcht selten Beispiele VO  - Gotteserfahrungen, miıissionarıisches Zeug-
kırchenpolitisch brisante Inhalte behandeln. Differenzie- N1S, Evangelisıerung. Theologie und Lehramt werden
rungsfähigkeit und Rücksicht auf öffentliche Wırkungen eines Tages nıcht daran IN  ‘9 wıevıel Konfliıktpoten-
sınd gerade für solche Artıkel notwendig. Hıer sollten die tial S1e ın diıeser eıt angehäuft haben, sondern ob S1€Ee
theologischen Lehrer kluge und hılfreiche Begleiter ıhrer gemeınsam dem Schwund VO Religion und Glaube ın
Schüler und künftigen Kollegen se1n. Umgekehrt wiırd uUuNnseren Gesellschaften wıirksam und überzeugend begeg-
INa  z die lehramtlichen Instanzen bıtten mussen, gerade net sınd und den Menschen ine NEUEC Bewährung des
mıiıt solchen Artıkeln nıcht engherzıg oder kleinlich Glaubens angesichts UNMSCEGI. heutigen Lebensprobleme
umzugehen. Ich übergehe eın Thema, das eıner eıgenen geschenkt haben

Stabilität un Wandel der Famiaılie
1ne Untersuchung des Deutschen Jugendinstituts
Wıe steht dıie Krıse der Famuilie als für die Gesell- INenN pragen, gaben den Anlafß [)as Bundesministerium
schaft grundlegender Lebensform, VO  s der häufıg dıe für Jugend, Famlılie und Gesundheit beauftragte 1987 das
Rede ets Erste Auswertungen einer breit angelegten emp1- Deutsche Jugendinstitut ın München ine NEUC

rvıschen Untersuchung ZUY Sıtuatıon der Famiuilie ın den Konzeption entwickeln, Lebensbedingungen,
alten Bundesländern legen e1n dıfferenziertes Urteil nahe. Wandlungstendenzen und Zukunftsperspektiven der
Es gıht einen deutlichen Strukturwandel, der sıch etwad Familulie analysıeren und beschreiben können.
der Veränderung der „Normalbiographie“ VO  x Frauen Mıt dem 5 /7C) Seıten starken ersten Band des „Famıilıen-un dem Rückgang der Kinderzahl festmachen Läßt. durveys” hat das DJ1 Ende VErSANSCHECH Jahres eın erstesGleichzeitig zeıgt sıch hbeı aller Pluralisierung und Indivi-
dualisierung der Lebensstile doch 2NnNe erhebliche Stabi- Zwischenergebnis dieser Studie herausgegeben, betitelt

„Die Famlılie in Westdeutschland. Stabilität und Wandellität der Lebensform Famillıe. tamılialer Lebenstormen“ (Opladen Im Abstand VO  _

Das ngenügen amtlicher Statistik, die tehlende Aussage- vier bıs tünf Jahren sollen welıtere xrofße Surveys tolgen.
kraft des Datenmaterıals tür 1ne ditfferenzierte Beschre1i- Der vorliegende Band stellt dıe Ergebnisse empirischer
bung VO Veränderungen und Entwicklungen 1n der Einzeluntersuchungen LEr Themenbereichen dar Eın
Lebensrealıität VO  - Famılie und dıe vielen Mutma(ßungen, erster Teıl analysıert die verschiedenen soz1ıalen Bezıe-
die die Diıiskussion dıe Zukunft tamılialer Lebensfor- hungen, die Famiıulie und deren verwandtschaftliche oder


